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zu Mainz im Jahre 1842 den iH Februar

von m GajLwlM) verübt wurde,
welcher , in dem Wahne einen reichen Viehhändler zu ermorden

seinen eigenen Sohn Wibrachte.

euier ckwaS enklegeiieu Straße der Bundesfestung Mainz , besaß der Gast-
rvirth Leopold  Schanid , ein Gasthaus unter dem Schilde : »zur goldenen
Eiche . « Anfangs , als der Wirth dieses Gasthaus übernahm , gehörte es zu de«
Besucht reu dieser Stadt ; später aber kam es dadurch in einen schlechten Nus,
daß mehrere Menschen , die dort einkehrten , unbegreiflicher Weise verschwanden,
und trotz allen Nachforschungen der dortigen Polizei , nie mehr gefunden wurden.
Selbst Hausnntersnchungen bei den^ Wirthe konnten über dieses räthfelhafte Ver¬
schwinden keinen Aufschluß geben , und obwohl verdächtig , so konnte man doch
dem Wirthe auf dem Wege des Rechtes nichts anhaben , weil in seinem Hanfe
nichts vorgefunden wurde , welches einen solchen Verdacht rechtfertigen kann . Aber
der göttlichen Nemesis entgeht nie ihr schuldbeladenes Opfer . *

Ein Viehhändler , aus Straßburg kommend , mochte wohl von dem üblen
Rufe des Wirthshauses nichts ahnen , daß er gerade erwählte , nm hier eine Nacht



zuzubringeu . Der Wirth , schon lange der Gäste entwöhnt / kommt dem Gaste
freundlich entgegen - rmö läßt zuvorkommend die Sachen des Fremden auf ein
recht elegant möblirtes Gastzimmer tragen , und erkundigte sich sehr zuvorkom¬
mend , um die etwa ferneren Bedürfnisse desselben . Wer konnte unter dieser
schmeichlerischen Hülle den Sammelplatz schwarzen Verbrechens ahnen ? Wer
konnte vermuthen , daß unter dieser Freundlichkeit eine Mordthät lauerte.

Da der von der Reise ermüdete Fremde nichts als Ruhe verlangte - so ver¬
ließ der Wirth mir Bücklingen diesen gute Nacht wünschend . Ein aufmerksamer
Beobachter hätte wohl den lauernden Blick bemerkt , den der Wirth auf eine
wohlgefüllre Brieftasche warf , die der Viehhändler , nichts ahnend , noch in der
Gegenwart des Wirthes unter das Kopfküssen legte . Der Fremde entkleidete sich,
verschloß die Lhnre , löscht das Licht aus , und legte sich zu Bette . Aber trotz '
seiner Müdigkeit konnte er nicht einschlafen , eine unbeschreibliche Augst , von der¬

ber sich keine Rechenschaft geben konnte , bemeisterte sich seiner , und nachdem er
auf diese Art mehrere Stunden znbrachte , so entschloß er sich Licht zu machen.

Cs mochte ungefähr Mitternacht seyn ; so eben wollte er aus dem Bette
steigen , um das Licht auzuzünden , da hörteer bei seinem Fenster , welches auf
die Straße führte , ein Geräusch , mnd sah so gleichzeitig den Schatten eines
Menschen , der durch das Fenster in das Zimmer zu kommen strebte . Ohne Waf¬
fen , fern von aller Hülfe , sich , wie er glanbte , dem Angriffe vielleicht mehre¬
rer mordgewohnten Händei )reisgegeben , machte wahrhaftig seine Lage zu einer
der schrecklichsten . Hier galt es schnelles Ueberlegen . Seine Geistesgegenwart luß
chu ein AuSkunftsmittel finden . Er versteckte sich unter die Bettstelle , auf der
er ohnedieß früher keiue .Rnhe gesunden hatte . Wenige Minuten nur , die aber
dem Geängstigten wie Ewigkeit dünkten , hatte er in seinem Verstecke zugebracht,
als ein Mann mit einer Laterne richtig durch das Fenster jn das Zimmer kam.

Der Sohn des Wirthes , ein dem Trünke ergebener Mensch , hatte in dieser
Nacht wieder seinem Laster gefröhnt , und kam benebelt Hanse . Das T . or fmu > ^
er verschlossen , und deßwegen suchte er den Weg durch das Fenster ; halb sinnlos ^
von zu viel genossenem Weine , bemerkte er nicht , daß das Zimmer bereits einen j
Bewohner habe , sondern das Bett leer findend , löschte er die Laterne ans , warf
sich auf das Bett , and entschlief.

Unser armer Viehhändler verging indessen vor Angst , und war bemüht , selbst
den Athem znrückzuhalteu , damit er seine Gegenwart nicht verrathe , als er aber
bemerkte , daß die eingetretene Person sich in das Bett gelegt, , und wie aus dem
riefen Athemzügen zu schließen war , schlaft , so wollte er schon seinen Schlupf¬
winkel perlassen , um doch zu sehen , was denn eigentlich vorgehe ; als er neuerdings



em bemumhigendeS Geräusch an seiner Thüre und ein Herumtappen an derfekbev
hörte . Schnell zog er seinen Kopf / den er schon etwas vorgeschoben hatte,
zurück , in ängstlicher Erwartung / was dieser nächtliche Besuch wieder zu bedeu¬
ten habe . Den höchsten Grad hatte seine Angst erreicht , als er leist seine MHnre
öffnen und behutsame Schritte sich , seinem Bette nähern hörte.

Der Wirth hatte bereits , als er Abends den Viehhändler verließ , die schwör-
ze That beschlossen , da er bei demselben viel Geld vermuthete , und wählte zur
gräßlichen Ausführung seines Zweckes die , keiner guten That befreundete Mit-
ternachtstunde . Dieser schändliche Mensch nun war es , der sich, mit einem Messer
bewaffnet , dem Bette des Fremden nähert , und glaubend , daß dieser sich dort
befände , durch einen Stoßseänen eigenen Sohn mordet . Der Vater
mordet senien eigenen Sohn!  Gräßliche aber wohlverdiente Strafe ! Der
schändliche Mensch raffte in der Finsterniß alles , was er vorfindet , zusammen,
und verläßt das Zimmer . Aber die Vergeltung schreitet schnell.

Das Geräusch deS geführten Stoßes , das kurzdauernde Sterbegeröchel des
armen Gemordeten , ließen den geängstigten Viehhändler den Zusammenhang
ahnen , unK nach kurzer Zeit wagte er sich hervor , lief zum Fenster , riß dasselbe
auf , und rief aus allen Kräften : Mordio ! Feuer ! Hilfe ! Eine vorüberzieheude
Patrouille frug um die Ursache seines Lärmens , nnd nachdem er dieser iü größter
Kürze alles erzählte , klopfte sie an das Thor , und verlangte stürmisch Eiulaß.
Der Wirth zögerte zwar , da ihm aber nrit gewaltsamer Oeffnung desThoresund
gesetzlicher Strafe gedroht wurde , so mußte er endlich öffnen . Augenblicklich ver-
laugte der Korporal auf das Fremdenzimmer geführt zu werden , und da die Aus¬
flucht des Wirthes , daß der Gast noch schlafe , und die Lhüre versperrt habe,nicht
fruchtete , j> ergab et sich endlich in sein Schicksal , nnd führte die Leute in 's Zin»
mer . Er öffnete die Thure , wirft einen Blick auf das Opfer seiner Schandthat,
und — schrecklich ! erkennt seinen eigenen Sohn ! Dre Hände über das Gesicht hat.
tend , sinkt der Verbrecher in die Knie ; hierin em Gottesurtheil erkennend , ließ
er sich ruhig die Hände nnd Füße binden , und so gefesselt wurde er der KrimiaK
Behörde übergeben . Kurz waren die gerichtlichen Verhöre , die nach französischer
Arröffentlich verhandelt wurden.

Nicht die erste That dieser Art war es , welche der Verbrecher beging . Seit
zwölf Jahren waren es 36 Gaste , die den Schutz , welchen ihnen das WirthshauS
für eine Nacht gewähren sollte , mit dem Leben bezahlen mußten . Die Leichen
wurden von dem Wirthe und derGehilfiun seiner Schandthaten , seiner Fra » , in
den Luller gebracht , welcher durch eine , nur dem Wirthe bekannte Oeffnung mir

dem dicht vorbeisiieße »den Rheinstrome stand , und durch diese den Flnröen übergeben^



Dieses Alles gestand der ThäLer in mehrerewVerhbreN / welche in dem Zeit¬
räume -von vier Wochen mit ihm vorgenommen wurden . Nachdem er die Tröstung
der Religion erHalteN/ wurde er durch die Guillotine rom Lehen zum Tode gebracht.
SemeGrau aber alsMilschuldigezur lebenslänglichen Zuchthausstrafe verurtheikt.

So du thuest an Andern , so werde auch dir geschehen hier und dort.
Jes . Kap . 4 . V 14-

> L i
1 . , ,

Vernehmt mit Schaudern die Gelchicho,
Alle die ein mevschlich Herz

Zm Busen fühlen , und/das Licht
Der Wahrheit immer hoch geschätzt.

Hütet euer Herz vor Laster,
Und seid fromm und tugendhaft,

Damit euch der böse Meister
Nicht bringt in Gewissenshaft.

2.
Höret nur wie Gottes Allmacht,

HerrAt im Himmel , wie auch hier,
Wie Er über Alles wacht,

Und fiüstert . stets zu dir:
Mensch ! sei behutsam immer,

Und verletz ' nicht das Gesetz,
Sonst bist meines Zornes Trümmer,

, Und der Hölle Peingefchätz.
3 .

In der schönen R -Heinftröms Gegend ,
7 Nahe bei der Festung Mainz,

Wohyt ' ein Wirth ohne Tugend,
Der Eichen- Wirth hieß er einst.

Ein Vater von rohen Sitten,
Würgt sechs und dreißig mit Hohn,

Unachtsam auf ihre Bitten,
Endlich auch den eig 'nen Sohn.

4 .
Ein Viehhändler kam aus Straßburg,

In die Gegend nah ' zum Rhein,
Da sich nahte die Dämmerung,

Kehrte er im Gasthaus ein.
Freundlich lächelte der Wirrh,

Seinem Gaste entgegen,
Keifl Trug schien aus seinem Gesicht

Zu verrathen das Vergeh '« .

e d.
5.

Vom der Reise ganz ermstder,
Sehnt sich der Kaufmann Mr R - h ','

Da der Wirth ihm gut ' Nacht wünschet,
Geht fort macht die Thüre zu;

Aber er gewahrte zugleich
Eine Brieftasche mit Geld,

Beschloß augenblicklich und schleicht
Ihn zu schaffen aus der Welt.

6.
Eben schlug die zwölfte Stunde,

Kaufmaun steigt vom Bett ' um
Und bemerkt im fernen Grunde

Ein ' Schatten , er täuscht sich mchc.
Es war der Sohn des bösen ÄZirthes,

Der dem Trunk ergeben war,
Der Gast vermuthet hier viel Irres,

Und kriecht unters Lager gar.
' ' 7 .

Da kam der Sohn mit einem Hicht
Durchs Fenster hergekrochen,

Legt ungestört des Körpers G 'wicht
Ins Pett um Micht zu horchen,

Da kam der Wirth mit einem Dolch,
Den er schon ^recht geschliffen,

Stößt seinem Sohm damtt ein Loch, . .
Wird aber bald ergriffen . '

8 .
Der Kaufmann schreit jetzt ganz verwwt,

Um Gottes Herrn Willen,
Wenn Menschenhilf ' nicht kommen wird , '

Muß ich 's Leben verlieren!
Der Mörder ward gleich eingszogen,

Er bekannte sein Vergeh '« ;
Die Strafe ward an ihm vollzogen,

So mußte er von hier gehen.
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